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Sr. Magnificenz 
dem 
Hochedelgebohrnen, Geſtrengen, Hochveſten und Hochweiſen Herrn 
Herrn | | 
Sarl Sin Ramſey | 
Hochverdienten Herrn Buͤrgermeiſter, Vicepraͤſidenten, Oberſpittlern 
und Protoſcholarchen 
uͤbergiebet dieſe kleine Schrift 
zum Zeichen 
ſeiner vollkommenſten Hochachtung und Ergebenheit 
mit dem herzlichen Wunſch 
daß das Weſen aller Weſen 
Dero koſtbares Leben 
bis zum hoͤchſten Ziel menſchlicher Jahre 


zum Beſten 
unſerer Vaterſtadt und des loͤblichen Gymnaſiums 
5 erhalten wolle. 


Der Verfaſſer. 
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ichts ift in unfern Tagen leichter, als die Ehre eines 
berühmten Kanzel⸗Redners, bey einer febr ſeichten 
Wiſſenſchaſt der Religions Wahrheiten, davon zu 
tragen. Eine freche Dreuſtigkeit, mit etwas über- 


Gett des kurzſichtigen Volkes, und bisweilen gar der ſogenannten Gelehrten. — 
Verliebt in bie halbheidniſchen Redner unſers Jahrhunderts vergiſſet man den 
ehrwuͤrdigen Ort, an dem man ſtehet, und verdirbet ſo manche gute Stunde mit 
unverſtaͤndlichem Geſchwaͤtz, welches man gar für Gottes Wort ausgiebt. Man 
denket ſelten, oder wohl gar nicht, an die Bibel, das Hauptbuch derer Chriſten, 
weil man fie vielleicht nicht verſtehet. Und woher kommt dieſe fo ſtrafbare Un— 
wiſſenheit? Ich glaube nicht zu irren, wenn ich behaupte, daß fie groͤßtentheils 
daher komme, weil man die H. Sprachen nicht sah „in welchen die Bücher 
der goͤttlichen Offenbarung abgefaſſet ſind. 


Es iſt eine bekannte Sache, daß die meiſten Schriften des alten Bundes 
in hebraͤiſcher Spracht verzeichnet ſind. Will man demnach nicht im Finſtern 
tappen, oder mit fremden Augen ſehen: ſo muß man dieſe ehrwuͤrdige Sprache 
des Alterthums in ſeiner Gewalt haben. 


2 Zwar 


tuͤnchter Beredſamkeit, erwerben einem bald den 


de 
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Zwar wendet man ein: Wir haben die ſchoͤnſten Ueberſetzungen der 
Bibel, und doͤrfen die koſtbare Zeit nicht auf Erlernung einer veralteten Sprache 
verwenden, da wir das Wort Gottes in unſerer Mutterſprache leſen koͤnnen. 


Ich gebe es zu, wir haben manche Mißgeburten von Ueberſetzungen, wir a 


haben aber auch manche gute und wohlgerathene. Allein, warum lieſet man die 
Schriften der Englaͤnder und Franzoſen lieber in ihrer Grundſprache, als in einer 
Ueberſetzung? Man wird ſagen: Weil keine Ueberſetzung den Nachdruck und 
die Sch oͤnheit des Originals vollkommen erſchoͤpfet. Wohlan, man wende dieſen 
Satz auf die hebraͤiſche Sprache an, welche wegen ihrer vielen Idiotismen noch 
weit ſchwerer in eine andere Sprache zu uͤberſetzen iſt. 


Und wie viel iſt uns nicht daran gelegen, daß wir den wahren Sinn des 
goͤttlichen Scribenten wohl faſſen! Es betrift unſere eigene Wohlfahrt, und 
das Heil aller uns anvertrauten Seelen. 


Ja, welche Schande iſt es fuͤr einen Lehrer der Kirche, wenn er das 
Buch nicht in ſeiner Grundſprache leſen kan, welches er andern als Gottes Wort 
anpreiſet, und woraus er feinen Zuhoͤrern die Glaubens Lehren und Lebens⸗Pflichten 
vortraͤget! Wie kan er uͤberzeugend wiſſen, daß er dieſe oder jene ſchwere Stelle 
recht erklaͤre, wenn er nicht die natürliche Bedeutung der Worte und Redensarten 
der Grundſprache kennet? 


Zudem koͤnte uns ſelbſt das Alterthum und die Heiligkeit der hebraͤiſchen 
Sprache anreitzen, dieſelbe der Erlernung mancher unnuͤtzen, ja wohl ſchaͤdlichen 
Dinge, vorzuziehen. Denn ſie iſt diejenige Sprache, in welcher GOTT dem 
kaum geſchaffenen Adam den erſten Segen ertheilet; — ſie iſt diejenige Sprache, 
in welcher jenes ſchuldloſe Paar voll dankbarer Freude zuerſt die Gottheit angebetet; 
ſie iſt diejenige Sprache, in der die aͤlteſten Schriften, ich meyne die Buͤcher 
Moſis, abgefaſſet ſind; und endlich iſt ſie diejenige Sprache, welche uns den 
weſentlichen Namen Gottes AIM bekannt machet. — 


Jedoch, es iſt auch noͤthig, daß ein Gottesgelehrter die Chaldaͤiſche 
Sprache mit der hebraͤiſchen verbinde, woferne er die geſamten canoniſchen Schrif— 


ten des alten Teſtaments gehoͤrig verſtehen will. Denn der Prophet Daniel 


bedienet ſich in ſeiner Weiſſagung, vom 4ten Verſe des aten Kapitels bis zu Ende 
des 


W kä E 


$ | 
des 7ten Kapitels, der chaldaͤiſchen Sprache; und Esra hat das 4te, Gte und 7te 
Kapitel feines Buches groͤßtentheils chaldaiſch geſchrieben. N 


Und welchen herrlichen Nutzen leiſten nicht die Targumim des Onkelos 
und Jonathans, oder die chaldaͤiſchen Auslegungen der heiligen Schrift, einem 
fleißigen Schriftforſcher, zumahlen er ſie wider die Juden gebrauchen kan, als 
bey welchen ſie in goͤttlichem Anſehen ſtehen. Um dieſes zu beſtaͤtigen, will ich 
nur ein Beyſpiel anfuͤhren. Haͤtte ein gewiſſer Theologus unſerer Zeit, bey Er⸗ 
klaͤrung des wichtigen Spruches 1 Moſe 49, 10. die chaldaͤiſchen Auslegungen zu 
Rath gezogen: fo würde er das hebraͤiſche Wort nicht für die Stadt Siloh 
genommen haben. Denn Onkelos uͤberſetzt es im Chaldaͤiſchen Nw, welches 
mit dem hebraͤiſchen Mun und dem griechiſchen Wort Mercias überein kommt. 
Jonathan aber fuͤget in feiner Auslegung noch das Wort NI, oder König, 
hinzu. Wenn alſo ein Jude, ein gelehrter Jude, dieſe Stelle auf den Meßias 
deutet: ſo ſolte billig ein Chriſt erroͤthen, ihr eine andere Erklaͤrung zu geben. 


Endlich iſt die chaldaͤiſche Sprache einem Gottesgelehrten auch deswegen 
noͤthig, damit er die im neuen Teſtament vorkommenden chaldaͤiſchen Woͤrter recht 
verſtehen und erklaͤren koͤnne. Denn ob ich gleich nicht leugne, daß einige fremde 
Woͤrter des neuen Bundes ſpriſch ſind: z. B. Marc. 5, 41. Talitha (ein 
Maͤgdlein), und Apoftelg. 9, 36. Tabitha (ein Rehe): fo iſt es doch auch gewiß, 
daß die meiſten auslaͤndiſchen Woͤrter, die im griechiſchen Text vorkommen, ent⸗ 
weder offenbar chaldaͤiſch ſind, oder doch beſſer aus der chaldaͤiſchen als ſyriſchen 
Sprache koͤnnen hergeleitet werden. Dieſes wird einem jeden in die Augen 
leuchten, der beyde Sprachen mit einander vergleichet. Wir wollen ein Paar 
Beyſpiele zur Probe anfuͤhren. 


Das Wort Gabbatha, Joh. 19, 13. iſt chaldaͤiſch; denn im forifchen 
neuen Teſtament leſen wir Gephiphto. Desgleichen ſind die beyden Woͤrter 
Maran atha, 1 Corinth. 16, 22. chaldaͤiſch; denn die Syrer ſagen Moran 
etho. (unſer Herr iſt gekommen, oder er kommt.) 


: Die dritte Sprache, die ein Lehrer der Kirche verſtehen muß, ift die 
Griechiſche. Zwar waͤre es zu wuͤnſchen, daß ein jeder, der einſt den Namen 
eines wahren Gelehrten fuͤhren will, die griechiſche Sprache mit allem Fleiß lernen 
möchte. Denn niemand kan ſich ruͤhmen, daß er die lateiniſchen Auctores claflicos 
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völlig verſtehe, wo er nicht zugleich die griechiſche Sprache kennet. Jedermann 
weiß, daß Suetonius t in der Geſchichte der XII erſten Kayſer, desgleichen 


Cicero 2 und Plinius 3 in ihren Briefen nicht nur einzelne griechiſche Woͤrter, 


fondern ganze Stellen angefuͤhret haben. Wie unangenehm, ja wie ſchimpflich 
ift es aber, wenn mancher fagen muß: Haec Graeca funt, nec legi, nec 


Ke poffunt. ; 


Doch ich bleibe dieſesmahl nur * denen ſtehen, welche einſt die GA 
rung der Bibel zu ihrem Hauptgeſchaͤfte machen wollen, und von diefen behaupte 
ich, daß ſie die griechiſche Sprache gruͤndlich verſtehen muͤſſen, weil das neue 
Teſtament in derſelben geſchrieben iſt. Zu einer gruͤndlichen Kenntniß der griechi⸗ 
ſchen Sprache gehoͤret aber nicht allein, daß man die eigentliche Bedeutung der 
Woͤrter und Redensarten wiſſe, und daß man die Nomina und Verba nach den 
Regeln der Grammatic flectiren und herleiten koͤnne, obwohl dieſes an fich ganz 
nothwendig iſt: ſondern man muß mit den Idiotismen und Schoͤnheiten der 
griechiſchen Sprache bekannt ſeyn, man muß die verſchiedenen Dialecte der Griechen 
kennen, ja man muß beſonders beurtheilen koͤnnen, ob in einem Buch Barba- 
rismen und Soloecismen anzutreffen ſind, oder nicht. Dieſes letztere wird 
beſonders zur Beurtheilung der Schreibart des neuen Teſtaments erfordert. Denn 
es hat verſchiedene Gelehrte gegeben, welche eine groſſe Menge Hebraismen, 
Latinismen, ja gar Soloecismen im neuen Teſtament gefunden zu haben geglaubet; 
dahingegen haben ſich andere Muͤhe gegeben, durch Beyſpiele aus den weltlichen 
Scribenten zu zeigen, daß die meiſten angefochtenen Stellen bey guten griechiſchen 
Autoren vorkommen. Dieſes zwar muͤhſame, aber fruchtbare Feld, hat unter 
andern auch der beruͤhmte Herr Prof. Kypke in Königsberg 4 bearbeitet. 


Man ſiehet alſo hieraus, daß die griechiſchen Profan-Seribenten einem 
Gottesgelehrten in manchen Faͤllen nuͤtzliche Dienſte leiſten. Wie ſehr iſt es 
demnach zu beklagen, daß ſie heut zu Tage von den meiſten dem Staube und den 
Wuͤrmern überlaffen werden. 

Eben 


1 Cap. XXV. it. LXV. it. XCIIX. it. XCIX, 3 Siehe den 7. 18. u. 20. Brief des 1. Buz 
im Leben des Auguſts, und in andern Stellen. ches. ir. den 7. 11. u. 25. des IV. B. u. a. m. 
2 Siehe den 7. Brief des III. B. it. den 4 In ſeinen obſeruationibus ſacris in N. T. 


26. u. 32. des VII. B. it. den 7, u. 10. Brief libros. 
des IX. Buches, u. a. m. 


= Chen fo nuͤtzlich iſt auch die griechiſche Ueberſetzung des alten Bundes, bey 

Erklaͤrung der Schriften des neuen Teſtaments. Nach der gemeinſten Meynung 
iſt dieſelbe auf Verlangen des aͤgyptiſchen Koͤniges Ptolomaͤus Philadelphus 5 
von 72 gelehrten Juden zu Alexandria verfertiget worden, weswegen fie auch den 
Namen der L Dolmetſcher (in numero rotundo) bekommen hat. 


Mit dieſer Ueberſetzung ſolten billig alle Liebhaber der Gruͤndlichkeit bekannt 
ſeyn, weil man durch Beyhuͤlfe derſelben viele beſondere Redensarten des neuen 
Teſtaments deutlich machen kan. So lernen wir z. B. aus Mehemia 7, 2. daß 
die Worte Joh. 1, 14. QE povoyeves (fc. vie) des wahrhaftig eingebohrnen- 
Sohnes, muͤſſen uͤberſetzet werden. Denn wenn Nehemias den Hananja als 
einen wahrhaftig redlichen und gottesfuͤrchtigen Mann beſchreiben will: ſo ſagt 
er am angezeigten Orte nach den LXX Dolmerfchern : euros QE au andas, 
xas Polguevos rov Bew. Und wenn unfer Heiland Joh. 4, 22. fagt: 9 TWIT Yo 
er get Tedamv eem: fo ift aus 2 B. d. Rin. 13, 5. offenbar, daß das Wort 


carngie bisweilen fo viel als cwrye heiſſe. Denn im Hebräifchen leſen wir J. ©, 


wun (ein Heiland), und die LXX Dolmetſcher uͤberſetzen es cwryeiae 
NN 


Man muͤſte in dem Reiche der Wiſſenſchaften ſehr fremde ſeyn, wenn 
man nicht wiſſen ſolte, wie nachlaͤßig die H. Sprachen in unſern Tagen getrieben 
werden. Einige Juͤnglinge verſaͤumen die beſte Gelegenheit, die ſie auf wohl⸗ 
eingerichteten Gymnaſien haben, die Grundſprachen der Bibel zu erlernen, und 
verſparen ihren Fleiß bis auf die Akademie. Allein, kaum haben ſie ſich zu den 
Fuͤſſen der akademiſchen Lehrer geſetzet: ſo ſehen ſie, wiewohl zu ſpaͤt, ein, daß 
die beſte Unterweiſung der gelahrteſten Maͤnner ihre Begriffe uͤberſteige, weil ſie 


die erſten Principien der Sprachen nicht kennen. Sie laſſen alfo voller Verzweife⸗ 


lung den Vorſatz fahren, die H. Sprachen zu erlernen, und kommen als Ignoranten 
in das fo ſehr geliebte Vaterland zurück, 


Andere 


5 Man leſe den juͤdiſchen Geſchichtſchreiber Joſephus im 2. Kap. des XII. Buches. 
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Andere legen auf Schulen oder Gymnaſien einen fo guten Grund in denen 
Sprachen, daß man die gewiſſeſte Hofnung von ihnen faſſet, fie werden dereinſt 
als Sterne der erſten Groͤſſe unter den Sprachkuͤndigen ſchimmern, woferne ſie auf 
dieſen Grund ferner bauen, und die Vorleſungen akademiſcher Lehrer fleißig beſuchen. 
Allein, kaum haben fie die angenehmen Fluren der Akademie betreten: fo erkaltet 
almablig die Liebe zu den Sprachen. Sie erwaͤhlen die Weltweisheit, (bisweilen 
auch nur die Metaphyſic) zu ihrem vornehmſten Studium, und vergeſſen gaͤnzlich, 
daß ſie einſt das Evangelium predigen wollen. 


Ich bin weit davon entfernet, der wahren Weltweisheit ihren Wehrt 
ſtrittig zu machen, da ich ſelbſt ein groffer Verehrer derſelben bin. Ich tadle 
nur das thoͤrigte Verfahren einiger Juͤnglinge, welche aus uͤbertriebener Liebe zur 
Philoſophie die theologiſchen Vorleſungen entweder gar nicht beſuchen, oder doch 
die Theologie nur als eine Nebenſache anſehen. Wie ſehr iſt die Gemeine zu 
beklagen, die mit einem ſolchen Hirten geſtraft wird! Kan auch ein Blinder 
einem Blinden den Weg zeigen? 6 


Wie viel wuͤrde dagegen die evangeliſche Kirche gewinnen, wenn alle 
Juͤnglinge durch die Sprachen, jüdifchen Alterthuͤmer, Kirchengeſchichte und 
Weltweisheit vorbereitet, zu den hoͤhern Wiſſenſchaften der Gottesgelahrtheit 
fortgehen, und dieſelben bey gelahrten und frommen Lehrern erlernen moͤchten! 


6 Luc. 6, 30. 
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